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Die Erben Peter Benleins

Die Welt kennt weder den Erfinder der Brille noch der
Schraube , weder den des Mühlſteins , des Waſſerrads oder der
Tabakspfeife . Auch die Entſtehung der modernen Räderuhr iſt
in tiefſtes Dunkel gehüllt . Die Großtat des Nürnberger Schloſ⸗
ſermeiſters Peter Henlein beſtand in der Schaffung der erſten
Taſchenuhr , indem er das ſchwerfällige Gewicht — die treibende
Kraft der alten Wand⸗ und Turmuhren — durch eine Stahlfeder
erſetzte . 1511 wird darüber berichtet : „ Es werden tagtäglich ſub⸗
tilere Dinge erfunden ; ſo macht Peter Henlein , ein noch junger
Mann , Werke , die ſelbſt die Bewunderung der größten Mathe⸗
matiker erregen ; denn er baut aus wenig Eiſen Uhren mit ſehr
vielen Rädern , die , wie man ſie auch wenden mag , ohne alles Ge⸗
wicht 40 Stunden zeigen und ſchlagen , gleichviel , ob ſie im Buſen
oder in der Geldbörſe getragen werden . “ Es war dabei kein Zu⸗
fall , daß ein Schloſſermeiſter die erſte Taſchenuhr herſtellte : er
kannte die Zug⸗ oder Druckfeder aus der Schloſſerei , wo ſie bei
den Türſchlöſſern verwendet wurde .

Aber merkwürdig : die Tat Peter Henleins war Beginn und
Ende zugleich . Ein paar Jahre nach der Erfindung der Taſchenuhr
ſchlug Martin Luther ſeine 95 Theſen gegen den Sündenablaß an
die Tür der Wittenberger Schloßkirche . Dieſer Theſenanſchlag
traf den entſcheidenden Nerv der römiſchen Kirche : nämlich die
finanzielle Ausnutzung der deutſchen Gläubigkeit . Der Bruch mit
Rom war vollzogen ; es gab jetzt nur noch ein hüben und Drüben .
Aber dieſer Kampf um die Reformation verlor völlig den Cha⸗
rakter eines Religionskrieges , als das Frankreich Richelieus
über Habsburg herfiel , um ſich die Vormachtſtellung in Europa
zu verſchaffen . Von jetzt an war Deutſchland endgültig zum
Kriegsſchauplatz der Fremden geworden , die alle Ohnmacht und
Zerriſſenheit des deutſchen Volkes ausnutzten . Das Land ver⸗
wüſtet , die Städte verödet , das alte Reich ein Trümmerhaufen :
ſo legten ſich die Schatten der Geſchichte über Deutſchland . In
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Blut und Kauch war dabei das Erbe Henleins verſunken : die

Uhr .
Während nun im Herzland Europas mühſelig die Wunden

des Dreißigjährigen Kriegs verharſchten , bauten die anderen ihre
Kolonialreiche auf . Es iſt abermals kein Zufall , wenn zum Be⸗

ginn des Dreißigjährigen Krieges — 1620 —die „ Mauflower “
mit den ſogenannten Pilgervätern von England nach Nordamerika

abſegelt . In die gleiche Zeit fallen die erſten Schritte Englands
zur Beſitznahme Vorderindiens , und 1661 bemächtigten ſich die

Holländer endgültig Oſtindiens . Jetzt brauchen die Seefahrer zu⸗

verläſſige Zeitmeſſer . Der holländiſche Mechaniker Huighens , der

ſchon 1656 die erſte Pendeluhr Konſtruiert hatte , überreicht 1676 ,

dem Zeitalter des beginnenden Welthandels , die Spiralfeder bzw .
Unruhfeder in der Taſchenuhr .

Bis in Huighens ' Tage war die Uhrmacherei ein Zubehör des

Schloſſerhandwerks geweſen . Das klingt ſeltſam , aber einer der

Schöpfer der Schweizer Uhreninduſtrie , Daniel Jean Richard , und

„ the father of the English watchmakers “ , Thomſon , waren

ſogar Schmiede . Erſt als die Uhr durch die Einführung der Spi⸗
ralfeder mehr und mehr ein Präziſionsinſtrument wurde , trenn⸗

ten ſich die Uhrmacher von den Schloſſern : 1769 in Leipzig und

1781 in Breslau . Ganz abgeſehen von der Verfeinerung der Ar⸗

beit , hatten die nur nebenberuflich als Uhrmacher tätigen Schloſſer
nicht mehr den wachſenden Bedarf an Uhren befriedigen können .

Zudem hatte zu Peter Henleins Seit eine Uhr ſchlechthin ein Ver⸗

mögen gekoſtet : nämlich 54 Pfund Sterling . Um ſich die Maſſen

zu erobern , mußte die Uhr verbilligt werden .

Wir werden im Rahmen unſerer Beweisführung der Schwarz⸗
wälder Uhreninduſtrie ein beſonderes Augenmerk ſchenken , denn

hier hat ſich ſchließlich die Entſcheidung um das Schickſal der

Uhr abgeſpielt . Es erhebt ſich die Frage : wie iſt die Uhrenindu⸗
ſtrie eigentlich zum Schwarzwald gekommen ? Wir meinen damit

weniger den Schreiner Lorenz Frey „ aus den Spürzen “ , Pfarr⸗
ſprengel St . Märgen , von ſeinen Landsleuten der Hackbrettler
Lenz genannt , dem ein Glasträger aus Böhmen eine Uhr mitge⸗

bracht hatte , und der dann in den achtziger Jahren des 17 . Jahr⸗
hunderts begann , nach dieſem Muſter Uhren im Schwarzwald

herzuſtellen . Auch nicht den Simon Henninger aus St . Georgen
oder den Simon Dilger aus Urach , die man gemeinhin als die

Begründer der Uhrmacherei im württembergiſchen Teil des
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Schwarzwaldes anſieht . Uns intereſſiert mehr die wirtſchaftliche
Urſache für jene eigentümliche Tatſache , daß eine der größten In⸗

duſtrien in den ſtillen Tälern des Schwarzwaldes eine bleibende

Heimſtatt finden ſollte . Wir fanden folgenden Grund : von den

zwei Morgen Landes , die nach dem auf dem Schwarzwald gel⸗
tenden Hofgüterrecht auf den kleinen Häusler entfielen , konnte er
nicht mehr eriſtieren , ſo gering auch die Lebensanſprüche eines
Wäldlers waren , „der ſchon mit 300 Gulden im Jahre ein ganz
erträgliches und geordnetes Leben führen konnte “ . S§ o mußte er
ſich einer induſtriellen Beſchäftigung zuwenden , und dieſe fand er
in der Herſtellung von Wanduhren , für die das Bedürfnis immer
größer wurde ) .

Durch eine frühzeitige Pflege der Betriebsſtatiſtik ſind wir in
der Lage , die zunehmende Umſtellung der Kartoffeln bauenden
Häusler auf die ſchmackhafte induſtrielle „ Zukoſt “ zahlenmäßig
abzuleſen . Der badiſche Schwarzwald hatte

31 Uhrmachermeiſter
8908 1452 Meiſter , Geſellen und Lehrlinge
88 1419 Meiſter und 4000 Geſellen und Lehrlinge .

Dazu kamen noch 1500 Hauſierer , die im Lande mit Schwarz⸗
wälder Uhren handelnd umherzogen , ſo daß vier Jahre nach der
Gründung des Oeutſchen Zollvereins von der 27000 Köpfe zäh⸗
lenden Bevölkerung des badiſchen Schwarzwaldes bereits 7000
in der Uhrenherſtellung tätig waren . Die 31 Uhrmachermeiſter
von 1740 fertigten in ihrem Hauſe noch ſämtliche Teile der Uhr
ſelber und ſetzten ſie auch allein zuſammen . Ein Jahrhundert ſpä⸗
ter hatte die Arbeitsteilung jedoch ſchon Fortſchritte gemacht .
Von den 1419 Meiſtern aus dem Jahre 1838 waren nur 920
eigentliche Uhrmacher , die anderen waren Schildmaler , Geſtell⸗
macher , Schildbrettmacher , Gießer , KRettenmacher, Räderdreher ,

Tonfedermacher , Werkzeugmacher oder Spieluhrmacher .
Im württembergiſchen Teil des Schwarzwaldes fand die Uhr⸗

macherei erſt ſpäter Eingang : 1820 zählte das am Rande des
Schwarzwaldes gelegene Schwenningen 7 Uhrmachermeiſter , 1839

) Wenn wir jetzt immer von Schwarzwälder Uhren ſprechen , dann ſinddamit nicht die in Norddeutſchland unter dem Namen „ Kuckucksuhr “ be⸗kannten Uhren gemeint . Die alte Schwarzwälder Uhr iſt vielmehr eine großebuntbemalte Wanduhr , zuerſt mit ſich frei drehendem Wagbalken , ſpäter mit
frei ſchwingendem Pendel und Kettenaufzug .
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dazu 54 Händler und Hauſierer . Schramberg im Schwarzwald
hatte 1861 25 Werkſtätten .

Wir ſind auch über die Produktionsmenge genau orientiert .

Sie betrug :

Das ſind die Produktionsziffern des badiſchen Schwarzwaldes ,
wozu dann noch ab 1850 jährlich 40000 im württembergiſchen
Teil hergeſtellte Uhren kommen . Drängt ſich bei einem Vergleich
der Produktion von 1831 mit den folgenden Jahren nicht der Ge⸗

danke auf , daß die Einführung der erſten Eiſenbahnen in Deutſch⸗
land ( 1835 : Nürnberg —Fürth ; 1837 : Leipzig —Oresden ; 1838 :

Berlin —Potsdam ; 1838 : Braunſchweig —Wolfenbüttel ; 1840 :

München —Augsburg ; 1841 : Düſſeldorf —Elberfeld ; 1842 : Ber⸗

lin —Frankfurt a . d. O . und Breslau —Brieg uſw . ) die Auswei⸗

tung des Uhrenabſatzes geradezu ſtürmiſch beeinflußt hat ?

Die ſtändig anſteigende Konjunkturkuxve der Uhr hatte das

ſoziale Bild der Schwarzwalddörfer grundlegend verändert : aus

armen Häuslern waren wohlhabende Hausinduſtrielle geworden .
Dieſer Einfluß , heißt es in einer Beſchreibung der Schwarzwäl⸗
der Uhreninduſtrie , „ den die Uhreninduſtrie auf die Lebenshaltung
und Lebensführung ausübte , machte ſich naturgemäß nicht nur

bei den ſelbſtändigen Kleinmeiſtern geltend , ſondern griff auch auf
den übrigen Teil der Bevölkerung über . Denn abgeſehen davon ,
daß von einer erhöhten Lebenshaltung des Kleinmeiſters , wie ſie
ihm durch ſeine induſtrielle Beſchäftigung ermöglicht wurde , die

verſchiedenſten Bevölkerungsſchichten Vorteil zogen , wie z. B .

Kaufleute und Händler , fand auch ein großer Teil der Bevölke⸗

rung in der Induſtrie ſelbſt als Geſellen Verwendung . “

Welche Verbeſſerung der Lebenshaltung etwa in den dreißiger
Jahren des 19 . Jahrhunderts eingetreten war , erſieht man aus

einem zeitgenöſſiſchen Bericht , in dem zwei Verdienſte von Haus⸗
induſtriellen mitgeteilt werden . Danach hatte ein Geſtellmacher⸗
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meiſter einen Jahresverdienſt von 1120 Gulden und 29 Kreuzern
und ein Schildmalermeiſter von 1306 Gulden und 87 Kreuzern .
Wir müſſen uns hierzu der ungemein hohen Kaufkraft des Gul⸗
dens erinnern und der Tatſache , daß dieſe Männer vor noch nicht
allzu langer Zeit gewohnt waren , ihre Familie mit 300 Gulden

durchzubringen . „ Es iſt außerdem zu bedenken , daß die meiſten
Kleinmeiſter noch eine kleine Landwirtſchaft betrieben , aus der
ihnen ein kleiner Nebenverdienſt zufloß ; jeder beſaß durchſchnitt⸗
lich eine Kuh und ein kleines Beſitztum von drei bis ſechs Mor⸗

gen Größe . Meiſt hatte er zwar dieſes von einem Bauern ge⸗
pachtet , aber der Pachtzins war ſo gering und die Pachtdauer ſo
lang bemeſſen , daß ein ſozialer Unterſchied zwiſchen Pächter und
Eigentümer nicht beſtand . “

Man arbeitete ſchließlich nur noch einige Tage in der Woche ,
an den übrigen feierte man Feſte . Der Strom der Aufträge ſchien
nie mehr zu verſiegen . Aus aller Herren Länder kamen Beſtel⸗
lungen . Die Hauſierer hatten die Grenzen des deutſchen Zoll⸗
vereinsgebiets längſt überſchritten und durchſtreiften mit ihren
Uhrenkiepen Frankreich , Italien , Ungarn und Rußland . Sie
wagten ſchließlich auch den Sprung übers Meer und tauchten in
England , Schottland , Irland , Schweden und Norwegen auf . Die
Unternehmendſten aber fuhren bis Amerika und begannen hier ,
oft mit Unterſtützung dort anſäſſiger Angehöriger , den nordameri⸗
kaniſchen Kontinent mit Schwarzwälder Uhren zu verſorgen .
Uberall hatte die Wertung der Zeit begonnen ; die ganze Welt
brauchte Uhren . Die Hauſierer ſchloſſen ſich jetzt zu Kompanien
zuſammen , warben Knechte an und rüſteten ganze Karawanen für
den Auslandshandel aus . „ Wer dabei drei Jahre als braver
Knecht gedient hatte gegen einen Lohn von insgeſamt 100 rauhen
Gulden — der rauhe Gulden hatte nur 50 Kreuzer — und
den Empfang der Koſt und der kurzen Montur ( Schuhe und
Strümpfe ) , wurde aus einem Ruhkamerad ' ein ‚Gutkamerad ' ,
das heißt ein gleichberechtigter Geſellſchafter der Kompanie . “

Und dennoch erfolgte bald darauf der Sturz ins Bodenloſe .
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